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Das Luxemburger 
Buergbrennen 
Ein Fest, das verbindet
Das Buergbrennen ist ein traditioneller Brauch, für den die 
Menschen seit mehr als 40 Jahren Feuer und Flamme sind. 
Aber welche Geschichte liegt dahinter? In der Braustuff in 
Kärjeng erzählt uns Dr. Catherine Lorent, eine unabhängige 
Historikerin, mehr über dieses Thema …
Viele Menschen haben sich im Saal der Braustuff zum Vortrag ver-
sammelt. Die Atmosphäre vermittelt einen gemütlichen und freund-
lichen Eindruck. Nah beieinander sitzen die Gäste in dem alten 
Raum, der viel Geschichte zu haben scheint; man glaubt, das fröh-
liche Lachen der Menschen, die hier jeden Abend feiern, von den 
Wänden hallen zu hören. Mit Getränken in der Hand hören alle 
Frau Lorent zu, als nun ihr Vortrag beginnt.
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Was ist das Buergbrennen?

Das Buergbrennen ist ein traditioneller luxemburgischer Brauch – 
ein Fest, das über Nacht, und zwar am ersten Sonntag nach Kar-
neval, gefeiert wird. Das spektakuläre Ritual symbolisiert das Ende 
des Winters und die Wiedergeburt des Frühlings, den Triumph der 
Wärme über die Kälte. So wie der Phoenix verbrennt, um wieder 
neugeboren zu werden, verbrennen die Völker das Alte, damit das 
Neue sein Leben beginnen kann. Insofern es erneuert, steht das 
Feuer demnach auch für Gesundheit. 

Ganz allgemein lässt sich behaupten, dass rituelle Prozesse wie 
das Buergbrennen Routinen darstellen, die innerhalb eines Jahres für 
Rhythmus und über die Jahre hinweg für Kontinuität sorgen. Zeit 
und Raum werden durch sie getaktet und mit Bedeutung versehen. 
Auch für die Verbindung der Menschen, die an jenem Abend des 
Winteraustreibens zusammentreffen, ist das Fest zuständig. Fami-
lie, Freunde, jeder ist willkommen, es gibt Essen und Getränke, aber 
auch Spiele für Kinder. Sobald es dunkel wird, passiert das Span-
nendste: jener Moment, in dem das am frischsten verheiratete Pär-
chen das Heumännchen anzündet. Denn jetzt setzt sich die ganze 
Spekulation und Erwartung in Realität um. Einige Tage zuvor wer-
den alte, natürliche, brennbare Gegenstände eingesammelt. Diese 
können aus der Natur stammen, sie werden also im Wald oder 
auf dem Feld gefunden, aber auch von den Bürgern der jeweiligen 
Gemeinden eingesammelt, etwa von Pfadfindern, Feuerwehrleuten 
oder gar Freiwilligen. Was das Schönste am Burgbrennen ist: Selbst 
wenn man alleine kommt, die Stimmung der fröhlichen Menschen-
masse hebt die Laune eines jeden. Und keiner bleibt allein, jeder fin-
det jemanden zum Reden.

Das Buergbrennen im Zeichen von Esch22

Im Jahr 2022 wurde zu Ehren des Projektes Esch22, der Europäi-
schen Kulturhauptstadt 2022, ein Feuerfestival organisiert, das vom 
amerikanischen Festival Burning Man (Nevada) inspiriert war. Die-
ses Festival konnte mithilfe der luxemburgischen Künstlerin Flo-
rence Hoffmann in Zusammenarbeit mit der Gemeinde Kärjéng   
und den zuständigen Vereinen sowie mit den Historikern Jean Reitz, 
Prof. Dr. Sonja Kmec und Dr. Catherine Lorent, die diese Tradition 
wissenschaftlich erforscht haben, in die Tat umgesetzt werden. Ein 
Wettbewerb wurde über zwei Tage hinweg abgehalten, nämlich am 
5. und 6. März, bei dem die Jury von dreißig Angemeldeten acht 
internationale Künstler mit ihren verschiedenen Heu-Skulpturen 
ausgewählt hatte, darunter eine Spirale der peruanischen Künstle-
rin Karen Macher, die das Zurückgehen auf den Urknall symboli-
siert, oder ein Phönix, der für die Fruchtbarkeit steht, schließlich ein 
Ei des französischen Künstlers Jérôme Leyre, das von innen anfängt 
zu brennen – auch es Symbol des Ursprungs der Ganzheit. Diese 
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brennbaren Skulpturen wurden dann vor rund 5000 Menschen 
angezündet. 

Trotz Veränderungen bleibt die Tradition

Generationenübergreifend verbindet das Fest die Menschen mit der 
Geschichte. Zur Nazizeit haben die Nationalsozialisten versucht, 
die Bräuche in Luxemburg zu germanisieren. Dazu ist es aber nicht 
gekommen. Vergleichbare Bräuche zum Winterende kann man auch 
in verschiedenen weiteren Regionen Europas beobachten, doch neh-
men sie dort ganz andere Formen an: So wird zum Beispiel in der 
Schweiz das Peitschenknallen gefeiert, um den Winter zu verjagen. 

Allerdings hat sich in letzter Zeit auch in Luxemburg noch ein-
mal vieles am Brauch verändert. Sorgten früher Reifen für ein besse-
res Durchbrennen der Heufiguren, so ist das angesichts des Klima-
wandels verboten worden. Nach dem Brennen wird die Asche auf 
die Felder ausgebracht und dient dort als Dünger.

Wie bedeutend das Fest für die Menschen der Gegend ist, zeigt 
der große Einsatz der Freiwilligen. Mit dabei sind der Club des jeu-
nes, die Guiden a Scouten, die Feuerwehr und weitere Organisati-
onen. Jedoch muss man den Norden Luxemburgs ein wenig vom 
Süden unterscheiden, denn tatsächlich sind Bürgerinitiativen und 
Jeunesse bei der Organisation des Festes im Norden aktiver, wäh-
rend in der Mitte und im Süden die Guiden a Scouten aktiver sind. 
Das liegt aber auch daran, dass es hier mehr Pfadfindergruppen und 
Jugendhäuser gibt als im Norden. Die Feuerwehr, die auch teilweise 
aus Jugendlichen besteht, ist im ganzen Land an dem Fest beteiligt. 

Das Karnevalsverbrennen in Remich

In Remich wird am Aschermittwoch eine besondere Art des Winter-
verbrennens, nämlich das Karnevalsverbrennen durchgeführt. Das 
Ritual klingt zunächst banal: Ein übermannsgroßes Heumännchen 
wird angezündet. Die Tradition verlangt aber, dass das sogenannte 
Stréimännchen während einer Tanzprozession durch die Straßen 
von Remich getragen wird. Bei der Ankunft auf der Moselbrücke 
wird die Figur in Brand gesetzt und von der Menschenmenge mit 
Gebrüll ins Wasser geworfen. Indem das Heumännchen sein Herz 
im Wasser ertränkt, schwimmt mit ihm zugleich der Winter fort 
– eine Tradition, die jedoch aus dem Ausland kommt: Das Karne-
valsverbrennen von Remich ist inspiriert vom Nubbel aus Deutsch-
land. Das Buch Der goldene Zweig von George Frazer beschreibt die 
wundervolle Laune der feiernden Menschen beim Nubbel, wenn die 
Figur mit viel Wucht in den nächstliegenden Fluss geworfen wird. 
Hier wie dort schreibt die Tradition vor, dass jedes Schaltjahr eine 
weibliche Figur, die Stréifrächen genannt wird, anstelle der traditio-
nellen männlichen Figur verbrannt wird. 
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Fokus auf das Hier und Jetzt

Das Luxemburger Buergbrennen ist ein Brauch, der im Gegensatz zu 
anderen luxemburgischen Bräuchen, wie zum Beispiel dem Klees-
chen, nicht religiösen Ursprungs ist. Zwar wird behauptet, dass man 
beim Zuschauen des Buergbrennens die Erinnerung an die Hexen-
verbrennungen im Mittelalter wachruft, aber das ist nicht der Kern 
des Festes, in dem es mehr um das Hier und Jetzt geht. Das macht 
dieses Fest auch so einzigartig. Beim Buergbrennen standen schon 
immer die Geschichte und die vermeintlichen Ursprünge eher im 
Hintergrund, in seinem Mittelpunkt stehen, ganz im Gegensatz 
zu anderen traditionellen Festen, das Leben von heute, in diesem 
Moment, sowie die gemeinsame Freude, die man mit der Familie, 
mit den Freunden und allen übrigen Gästen vor Ort teilt. Möglich, 
dass man auch genau deswegen die genauen Entstehungsumstände 
dieses Festes nicht kennt. Sein Fokus liegt schlicht nicht auf dem 
Blick zurück. 

Leider ist es in Pandemiezeiten schwierig bzw. unmöglich gewe-
sen, das Buergbrennen durchzuführen. Dieser wichtige Akzent im 
Jahr hat den Menschen natürlich gefehlt. Durch die Pandemie ist 
den Menschen bewusst geworden, wie sehr sie diese Form von 
Festen brauchen, die die Menschen zusammenbringen. Dass das 
gemeinsame Lachen, Spielen, Essen und die Freude am Zuschauen 
rund ums Feuer mit einem Mal nicht mehr da waren, bedrückte sie 
sehr. Der Mensch ist zwar ein Individuum, er ist aber nicht gemacht, 
um allein zu sein. Genau dieser Aspekt des Geselligen ist es, welcher 
diesen Brauch wohl noch sehr lange bestehen lassen wird.

Der Brauch ist für die Menschen da

An die spannende Präsentation in der Braustuff, bei der mich das 
Thema des Buergbrennens und seiner Geschichte einfach nur faszi-
niert, schließt sich eine Fragerunde an, bei der ich folgende Frage an 
Catherine Lorent, die Vortragende, stelle: „Wie nehmen die Jugend-
lichen Stellung zum Buergbrennen, gerade in Bezug auf den Klima-
wandel?“ Und Frau Lorent antwortet: 

Wie wir ja wissen, haben die Jugendlichen ein starkes Kli-
mabewusstsein und sind streng dagegen, wenn etwas den Kli-
mawandel verstärkt, dann protestieren sie sofort. Allerdings ist 
das beim Buergbrennen nicht der Fall. Bis jetzt hat sich noch nie-
mand zu diesem Brauch geäußert, obwohl beim Verbrennen von 
Heu und Holz sowie – doch das gilt nur für frühere Jahre – der 
Autoreifen sehr viel CO2 ausgestoßen wird. Wahrscheinlich liegt 
es daran, dass wir hier in Luxemburg leben, das kleiner als etwa 
Deutschland ist, wo sich immer jemand finden würde, der ein Pro-
blem in allem sieht. Den Jugendlichen hier macht es wohl mehr 
Spaß, das Fest zu genießen, als dagegen zu protestieren.
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Als dann auch die Fragerunde vorbei ist, stehe ich auf, gehe hinü-
ber zum Platz, wo Prof. Sonja Kmec, die bekannte Historikerin und 
Assoziierte Professorin an der Universität Luxemburg, als Gast die-
ses Abends in der Braustuff sitzt, und stelle auch ihr eine Frage, weil 
sie sich besonders mit der Geschichte der Bräuche beschäftigt. Ich 
frage sie, ob – neben allem, was Erwachsene oder Gelehrte über das 
Brauchtum sagen – für sie auch interessant wäre, was Jugendliche 
darüber denken: „Ist es wichtig, dass Jugendliche sich mit den Bräu-
chen auseinandersetzen?“ Frau Kmec erwidert: 

Es wäre natürlich schön, wenn die jüngeren Generationen wüss-
ten, worum es bei solchen großen und bedeutenden Festen geht, 
aber es ist halt, wie es ist, und man kann nichts anderes tun, als 
die Jugendlichen zu motivieren, sich für die Geschichte des Brauch-
tums zu interessieren.

Heutzutage wissen die meisten jungen Menschen nicht einmal, 
worum es bei bestimmten Bräuchen geht. Das liegt wohl daran, dass 
es ihnen mehr ums Feiern geht. Denken wir also wieder mehr darü-
ber nach, warum wir feiern, wenn wir traditionelle Feste feiern! 

Der wichtigste Grund, weswegen die traditionellen Bräuche nicht 
in Vergessenheit geraten sollen, ist die Verbindung, die sie herstel-
len. Ein roter Faden zieht sich mit ihnen durch die Geschichte und 
die Kultur, er verbindet Generationen, Bevölkerungsgruppen und 
Alteingesessene mit Neuankömmlingen. Das Buergbrennen wird 
noch lange erhalten bleiben, weil es immer ein Fest sein wird, vielen 
Menschen die Vorfreude auf den Frühling zu vermitteln.
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